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I T U N GE I N L E

I
M Jahre 1912 erschien die erste Lieferung des 
ersten Bandes »der Niederländischen Monu* 
mente der Geschichte und Kunst«, herausge* 
geben und bearbeitet von derReichskommission 
zur Aufnahme und Veröffentlichung der nieder* 
ländischen Bau* und Kunstdenkmäler. Der 
Anfang zu diesem großartigen Unternehmen wurde 
mit ebensoviel Mut wie Verständnis von Dr. Jan 

Kalf gemacht, aber es werden diesem ersten Bande 
noch viele andere folgen müssen, ehe man in der 
Lage sein wird, sich ein Urteil über die ältere und 
älteste Architektur Hollands zu bilden, und erst 
wenn man die Aufnahme des Vorhandenen kombi* 
niert hat mit der Überlieferung und den Nach* 
richten über das, was durch Zeit, Mutwillen oder 
Dummheit vernichtet wurde, wird ein mehr 
oder weniger vollständiges Bild dieser Baukunst 
entstehen. Wie dieses Bild ausschauen wird, 
darüber scheint jede Vermutung verfrüht, aber es 
läßt sich doch mit einiger Wahrscheinlichkeit pro* 
phezeien, daß selbst im besten Fall kein neues 
Kapitel der Baugeschichte Europas hier aufgerollt 
werden wird.
Nordniederland gehört nicht zu den Ländern, denen 
schon früh ihr eigenartiger Charakter zum Bewußt* 
sein kam und die es verstanden, diesen in einer 
selbständigen Politik oder einer eigenen Kunst 
auszudrücken. Im Mittelalter gehorchte es einer 
Reihe fremder Herrscher und gehörte abwechselnd 
zu verschiedenen Staatenkomplexen. Ohne in den 
es beherrschenden oder ihm benachbarten Staaten 
je ganz aufzugehen, sticht es doch von ihnen nie 
sehr scharf ab. Manchmal scheint es in der großen 
europäischen Politik eine kleine Rolle spielen zu 
wollen, dann wieder verschwindet es von der 
Oberfläche. Zur Zeit des gewaltigen burgun* 
dischen Kunstaufschwunges fehlen Namen nord* 
niederländischer Künstler keineswegs. Auch wenn 
wir Claes Sluter und die Gebrüder van Eyck bei* 
Seite lassen, bleiben noch manche dii minores zu 
nennen. Aber es fehlt bisher jeder Beweis, daß in 
den Werken, die sie weit von ihrer Heimat aus* 
führten, auch etwas von einem heimatlichen Cha* 
rakter stecke. Wohl nicht anders wird es mit der

romanische Baukunst — Roermond, Nymegen; 
wir kannten eine frühe Gotik im Utrechter Dom 
und eine späte im Sint Jan zu ’s Hertogenbosch. 
Wie gering die Reste auch seien, wir müssen mit 
einer großen Zahl von alten Schlössern und Burgen 
rechnen. Aber unter all’ diesen zum Teil bekannten, 
zum Teil verlorenen Monumenten befindet sich 
unseres Wissens keines, das nicht ebensogut oder 
ebensoschlechtaußerhalb derholländischen Grenze 
hätte stehen können, keines an dem sich ein spe5 
zifisch holländischer Charakter demonstrieren 
ließe. Vielleicht war der mittelalterliche Holländer 
mehr Ingenieur als Baumeister und dürfen wir die 
Bemerkung eines geistreichen holländischen Kul* 
turkenners unterschreiben, wenn er sagt: »Sie liebten 
ihre Deiche mehr als ihre Kirchen, weil ihre Deiche 
eine Schöpfung ihres eigenen Gehirns, ihre Kirchen 
eine auswendig gelernte Lektion waren«.
Erst das 16. Jahrhundert hat dem Holländer den 
Begriff seines eigenen Charakters gegeben, ihm 
gezeigt, was ihn von den Nachbarvölkern,in deren 
Kielwasser er seit Jahrhunderten gefahren war, 
unterschied, ihm bewiesen, wie sehr er ein Recht auf 
Selbständigkeit und Freiheit besaß. Diese Über* 
zeugung, an der er seitdem mit ebenso vielTem* 
perament wie berechtigtem Eigensinn festgehalten, 
war sicher nicht seine geringste Stütze in dem 
Kampf, den er gegen Ende dieses Jahrhunderts 
gegen eine ihn beherrschende aber ihm nicht ver* 
wandte Nation und ein ihm nicht zusagendes 
Regierungssystem aufnahm.
Die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts brachte das 
Ende dieses Streites und damit den Sieg des sich 
seines Charakters bewußt gewordenen Volkes, ein 
Sieg, der sich auf allen Kulturgebieten mit so über* 
schwänglichem Reichtum bekundete, daß auch jetzt 
noch die Erinnerung an ihn nicht verwischt ist. So 
gerne der Deutsche sein 17. Jahrhundert vergißt, so 
gerne spricht der Holländer darüber. Nicht als lau* 
dator temporis acti und auch nicht mit albernem 
Stolz auf eine Vergangenheit, an der er keinen An* 
teil hat, — nein, wenn Holland in weniger heiteren 
Zeiten, in Perioden des Zweifels und der Er* 
schlaffung, wie sie im persönlichen und im Leben

Baukunst gewesen sein. Man hat seit Karl dem^^sler Völker gelegentlich Vorkommen, zurückschaut 
Großen in den verschiedenstenTeilenNordnieder* mach seiner einstigen Blüte, so geschieht dieses, 
lands monumental gebaut. Wir besaßen eine um für sich selbst den Beweis zu finden, daß es,



wie gering seine Rolle in der Weltgeschichte jetzt 
auch sei, jedenfalls anders als andre war und blieb, 
daß es seine Individualität unter den Nationen 
bewahrt hat. Diese politische und künstlerische 
Existenzberechtigung, die durch den zwölfjährigen 
Waffenstillstand und durch den westfälischen 
Frieden endgültig bewiesen wurde, zeigte sich 
jedoch schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Auch in der Architektur, obschon dort weniger 
als in den andern Künsten.

II.
Es ist eine eigenartige Tatsache, die man im Laufe 
der Kunstgeschichte immer wieder beobachten 
kann, daß Einfachheit und Selbstverständlichkeit 
ebenso oft aus einer komplizierten Barockkunst 
hervorgehen als umgekehrt. Die erhabene und 
zugleich naive Einfalt, welche sämtliche hollän* 
dische Kunstformen des 17. Jahrhunderts kenn* 
zeichnen, war keineswegs von Anfang an für sie 
charakteristisch. Nicht weniger merkwürdig ist es, 
festzustellen, wie oft in der Architekturgeschichte 
Künstler, die entweder gar keine oder wenigstens

nicht ausschließlich Baukünstler waren, dennoch 
der Baukunst Neues und Eigenes gebracht haben. 
Es wimmelt in der Geschichte der Baukunst von 
Bildhauern, Malern, ja von Dichtern. Auf dem 
Wege, der von der Antike über Mittelalter und 
Frührenaissance zur Hochrenaissance führt, sind, 
um nur wenige Beispiele zu nennen, Polyklet, 
Bernwart von Hildesheim, Leon Battista Alberti 
und Michelangelo unentbehrliche Stationen. 
Auch hierfür liefert die Kunst des 16. Jahrhunderts 
Beweise. Wieviel die Baukunst dem großen 
Renaissancisten Jan van Scorel verdankt, der an 
erster Stelle Maler, aber im Nebenamte auch noch 
ein vortrefflicher Hafen* und Deich*Ingenieur, 
Dichter, Musiker, Philologe ja Bogenschütze war, 
läßt sich nicht mehr ganz feststellen — daß es viel 
war, bezeugen Zeitgenossen und Nachkommen. 
Sicher ist, daß die Renaissance*Baukunst sich, lange 
vordem sie auf holländischem Boden aufgemauert 
wurde, schon auf holländischen Malereien zeigte, 
Aber diese Architektur in Öl stand mit ihren 
wunderlichen Übertreibungen und ihren halb oder 
falsch begriffenen und angebrachten Schmuck* 
motiven der Theaterdekoration näher als der 
Wirklichkeit. Gerade Jan van Scorel ist ein gutes 
Beispiel für die Verwirrung der Zeit. Manche 
Leute pflegen zu viel Gepäck mit auf die Reise 
zu nehmen, — unser hochbegabter Nordnieder* 
länder kam im geistigen Sinne von seiner weiten 
europäischen Wanderschaft mit zu viel Bagage 
zurück. Die südlichen Länder hatten ihm viele 
neue Bestrebungen offenbart, aber das Leben 
hatte ihm kaum Zeit gelassen, das Gesehene gründ* 
lieh zu verarbeiten. Sein Kopf und seine Kunst 
litten an Überladung und doch wußte auch er 
unter allen verwirrenden Neuigkeiten eine An* 
zahl Eigenschaften festzuhalten, an denen man den 
echten Holländer von seiner besten Seite wieder 
erkennt. Dieses ist, wenn auch nicht im selben 
Maße ebenso der Fall mit dem sonderbaren Kauz, 
dessen Name im ersten Abschnitt der Geschichte 
Nordniederländischer Architektur fett gedruckt 
zu werden verdient.
Um Hans Vredeman de Vries zu verstehen, muß 
man etwas über die Grenzen der Malerei und Bau* 
kunst hinausblicken.
Es gibt einen Punkt, wo sich alle Künste von der 
leichtsinnigen Tanzkunst an, über die schmiegsame 
Literatur zur feierlichen Baukunst hin einen Augen* 
blick berühren. Der Nachdruck liegt hier auf dem 
Wort «Augenblick», gemeint ist das Fest und



Theaterwesen. In seinem momentanen Charakter 
birgt es die Möglichkeit, die verschiedenartigsten 
Dinge aneinander zu koppeln. Die Künste, die im 
allgemeinen das Zeitlose, das Ewige suchen, be* 
gnügen sich bei solchen Gelegenheiten gerne mit 
dem zeitlichen und vergänglichen. Morgen wird der 
Triumphbogen abgerissen, morgen die Kulissen 
weggeräumt, morgen vergißt man die stattlichen 
Verse, mit denen man der einziehenden Fürstlich* 
keit huldigte, morgen wandern die Beine, die man 
heute zum leichten Tanze schwingt, gemütlich an 
die Arbeit.

Hans Vredeman de Vries ist ein Kind der Zeit, 
welche ihren Namen dem Theaterwesen entleiht. 
Flüchtig wie das gesprochene Wort, nennen wir 
diese Kunst nach dem antiken Redner: die Rhetorik. 
De Vries ist ein Rhetoriker nicht im modernen, 
sondern im vollen Sinne des 16. Jahrhunderts. Es 
war kein Zufall, der den damals zweiundzwanzig* 
jährigen Künstler 1549 nach Antwerpen trieb, um 
bei der Ausschmückung der Stadt zum Einzug 
Karl V. Arbeit zu finden. Er fand dort noch anderes, 
er fand dort südniederländische Künstler wie Pieter 
Koeck van Aelst, die ihn auf die antike Kunst auf*



merksam machten, zwar nicht auf die klassische 
Ruhe, aber doch auf die eigenartigen Schmuck* 
formen, die für ihn ein neues, lustiges Element 
seiner theatralischen Sendung wurden. Doch nicht 
wie im Altertum war dem barocken Getändel eine 
strenge Kunst vorangegangen, die alle Formen zu 
beherrschen, sie spielend und spielerisch anzu* 
wenden, ermöglichte. Dieses Barock war der Vor* 
läufer eines ernsterenKlassizismus, es war keinEnde, 
sondern ein Anfang. Man stelle sich ein Kind vor, 
das im Zeitalter des Stammelns, nach den aller* 
kompliziertesten Fremdwörtern sucht, eine Kunst, 
die ursprüngliche Naivität mit altkluger Raffiniert* 
heit vermischen will; ein Zusammengehen ur* 
wüchsiger Plumpheit mit weisen Doktrinen; man 
denke sich eine Bäuerin für Courtisane spielend 
und man bekommt eine Ahnung von dieser 
Periode. Und doch in der mit Gallizismen und 
Latinismen gespickten Sprache der Rhetoriker* 
Dichter steckte ein Element, woraus sich die reine 
wohlfließende Sprache der Dichtkunst des 17. Jahr* 
hunderts entwickeln sollte; das falsche Pathos 
konnte den prächtigen Kern frischer Laune nicht 
vernichten, die später kräftig in Malerei und Lust* 
spiel zum Durchbruch kam und Hans Vredeman 
de Vries, der mit seinen wahrhaft grotesken Ver* 
schnörkelungen Giebel, Wände, Säulen, Schränke, 
Stühle und Särge bedecken wollte, war der Herold 
der holländischen Architektur in ihrer Blüte. Kein 
Wunder, daß in den schwierigen Zeiten der Um* 
wälzung für ihn kein Platz war; kein Wunder, daß 
man, als hellere Zeiten anbrachen und sich die 
Kunst zu edlereren, ruhigeren Formen durchge* 
rungen hatte, den fremden Anfänger nicht mehr

begriff und ihn sein Vaterland, wie ein zu vornehm 
gewordener Enkel den etwas kompromittanten 
Großvater vor die Tür setzte. An der Leydener 
Hochschule, die während des Krieges entstanden 
und bald in Aufschwung gekommen war, fand der 
siebenundsiebzigjährige alte Herr, als er 1604 um 
eine Anstellung als Professor für Architekturlehre 
bat, keinen Stuhl frei. Trotz seiner Verdienste und 
obwohl sein Sohn das Geschäft fortsetzte, ver* 
schwand er ebenso wie der Zeitabschnitt, zu dem er 
gehörte und den er mitgeschaffen hatte, ohne bei 
späteren Generationen vielmehr als den Klang 
seines Namens zu hinterlassen.

III.
Das eigenartig reizvolle Bild der holländischen 
Städte stammt aus dem Ende des 16. und Anfang 
des 17. Jahrhunderts, Abbruch, Umbau und Aus* 
bau haben dieses Bild hier und dort abgeschwächt, 
ganz zerstören konnten sie es nicht. Zum Teil 
liegt dieses daran, daß nach dem 17. Jahrhundert, 
wenigstens in den Städten, kein eigentlich neuer Stil 
entstanden ist. Spätere Zeiten sind bis ins 19. Jahr* 
hundert gedankenlos auf dem Alten weitergegangen 
oder haben Arbeiten von so unausgesprochener Art 
geliefert, daß sie neben den positiven Leistungen der 
älteren Kunst verschwinden. Zum Teil ist es aber 
auch dem zuzuschreiben, daß die Haupteigenart 
der altholländischen Baukunst nicht in dem unab* 
hängigen Nebeneinandersetzen mehr oder minder- 
monumentaler Gebäude, sondern gerade in der 
einheitlichen Anlage größerer Komplexe liegt. Das 
Gefühl für den Zusammenhang hat immer die 
Empfindung für Einzelheiten überwogen, der Ge*



schmack und die Sicherheit in diesen zusammen* 
gehörenden Anlagen waren so groß, daß selbst neue 
gleichgültige Häuser an Stelle der alten den Gesamt* 
eindruck nicht ganz zu verwischen vermögen. Der 
Städteplan an sich kommt fast unabhängig von den 
darauf stehenden Gebäuden zur Wirkung.
Wer hierfür Beweise sucht, findet sie auf einem 
Spaziergang durch Amsterdam. Nehmen wir z. B. 
den Platz, auf dem der alte Regulier* oder Münz* 
türm (1619) steht. In der ganzen Umgebung dieses 
außerdem noch zum Teil restaurierten Gebäudes 
sind kaum Häuser im Charakter des 17. Jahrhun* 
derts zu finden, ja die monumentaleren Gebäude 
in der Nähe sind eher berechnet, den Eindruck des 
Alten zu verringern als zu verstärken. Trotzdem 
gewinnt der Beschauer hier den Eindruck eines 
alten, sehr schönen Städtebildes. Die Art, in welcher 
der kleine Turm zwischen den Mündungen ver* 
schiedener Straßen — Kalverstraat, Doelenstraat, 
Reguliersbreestraat und Vyzelstraat — steht, sein 
Verhältnis zum Wasser, das in zwei Grachten 
— Singel und Rokin — an ihm vorbeiströmt, die 
sichere Hand, die aus der Unregelmäßigkeit Rhyth* 
mus geschaffen hat, geben diesem Platz, der sich 
noch immer nicht an seinen neuen Namen hat ge* 
wohnen können und im Munde des Amsterdamers 
noch immer «de Munt» heißt, trotz aller Ver* 
änderungen einen Stil, der uns erkennen läßt, wie 
die Kraft der alten Architekten nicht nur im Bauen 
einzelner Häuser, sondern hauptsächlich im Auf* 
stellen des richtigen Hauses am richtigen Platz, in 
seinem Verständnis für eine Straße, eine »Gracht«, 
einen Markt, eine Stadt als Ganzes lag. Auf dem 
»Dam«, mit dem Rücken dem alten Rathaus zu*

gekehrt, sehen wir, wie sich neben dem großen Platz 
bei der Mündung vonNes* und Warmoesstraat ein 
kleines Plätzchen gebildet hat. Viel Altes ist auf 
diesem Vygendam auch nicht geblieben, nur ein 
kleines Tor, wodurch man das Rokinwasser blinken 
sieht und ein altes Häuschen mit vorgebeugtem 
Giebel. Aber dieses Haus, dieses Tor! Sie geben 
in ihrer Aufstellung ein besseres Bild der Baukunst 
des 17. Jahrhunderts als ein Buch voller Grundrisse, 
Aufrisse und Abbildungen.
Solche Beispiele ließen sich in und außerhalb 
Amsterdams bis ins Unendliche aufzählen. Viel* 
leicht ist mit Ausnahme der Antike nirgends in der 
Geschichte der Architektur ein so starkes, bewußtes 
und geschmackvolles Gefühl für Städteanlagen zu 
finden als in Holland.
Kein Zweifel, daß eine solche Entwicklung große 
architektonische Talente braucht. Aber sie sind 
nicht das einzigNotwendige. Esmußbeiderganzen 
Einwohnerschaft einer Stadt oder eines Landes eine 
geschlossene Überzeugung und ein scharfes Stil* 
gefühl vorhanden sein, die es den Baumeistern nicht 
nur ermöglichen, sondern sie sogar dazu zwingen, 
ihre Prinzipien in Kirche und Ladenhaus, in Turm 
und Kontor, in Tor und Wohnung, j a in Schränken, 
Stühlen und Truhen zum Ausdruck zu bringen 
und ihnen außerdem die Anlage des Ganzen er* 
leichtern. Man kann wohl sagen, daß die republi* 
kanischen Einwohner Nordniederlands sich bei 
dem Bau ihrer Städte ebenso beteiligt haben wie die 
Künstler. Gewiß, wir haben unter den Baumeistern 
Namen vom besten Klang, Hendrik de Keyzer 
(1567-1621) aus Amsterdam und sein etwas älterer 
Nachbar Lieven de Key (1560—1627) aus Haarlem



brauchen nur aus der Zahl der Bedeutendsten 
herausgegriffen zu werden. Aber es fragt sich, ob 
mit andern Auftraggebern in einem andern Milieu 
als das der eingesessenen Bürgerschaft von Amster. 
dam und Haarlem selbst bei den Größten sich ein 
so bestimmter Stil hätte herausbilden können. 
Manche, nein viele der guten und bösen Eigenschaft 
ten eines Vredeman de Vries saßen den Künstlern 
im BJute, ihr Geschmack neigte nach Flandern hin 
Ware ihre Kunst anstatt in den Speichern und 
Wohnraumen der Bürger zur Ruhe zu kommen 
in den Dienst pomphafter und prachtliebender 
Fürsten getreten, wie hätten sie sich je aus den 
barocken Guirlanden, die ihre Wiegen und ihre 
jungen Seelen umschlangen, loswinden können! 
Haarlem und Amsterdam können ebenso dankt 

ar sein, daß sie Lieven de Key und Hendrik 
de Keyzer zu Baumeistern bekamen, wie die beiden 
Künstler, daß sie die holländische Bürgerei zum 
Bauherrn hatten.
Die Fürsten, welche in Holland den Kampf gegen 
Spanien leiteten, kann man nicht als eigentlich 
kunstliebend bezeichnen. Selbst der gefürchtete 
Gondottiere des 16. Jahrhunderts, Maarten van 

ossem hat sie in dieser Hinsicht übertroffen. 
Das holländische Gemeinwesen bot zu Anfang des

1/. Jahrhunderts das in der Geschichte 
sich nicht oft wiederholende Schauspiel 
der Vereinigung von Republik undMonart 
c ie. Daß dies politische Seiltänzerkunstt 
stück ein Ende mit Schrecken nehmen 
wurde, ließ sich Voraussagen. Zu Anfang 
aber, unter der Regierung der Söhne Wib 
heims von Oranien gelang es ungefähr, 
die 2wei Prinzipien in schaukelndem 
Gleichgewicht zu erhalten, wenn auch eine 
zu starke Schwingungnach der einen Seite 
dem Rat.P ensionaris Oldenbarneveldt das 
Leben kostete. Das Verhältnis der hob 
ländischen Monarchen zu der holländb 
sehen Kunst läßt sich einigermaßen mit 
dem Friedrichs des Großen zu der deut. 
sehen Kunst seiner Zeit vergleichen. Ihr 
nationales Empfinden erstreckte sich nicht 
auf dieses Gebiet, selbst die holländische 
Sprache redeten und schrieben sie mit'Vor* 
liebe nicht. Die letzen Worte, womit der 
sterbende Schweiger seines Volkes ge. 
dachte, waren französisch. Die Memoiren 

J  Friedrich Heinrichs wurden, obwohl ein 
vortrefflicher holländischer Literat sie 

herausgab, in derselben Sprache geschrieben. 
Ebenso geht es aus nichts hervor, daß sie sich 
für das spezifisch holländische in den andern 
Künsten, in Malerei, Bildhauerei oder Baukunst 
besonders lebhaft interessierten. Selbst das Grab,’ 
monument Wilhelms von Oranien in Delft war ein 
Auftrag der Staaten. Die Kunst ihrerseits suchte 
auch keinen Anschluß, sondern hielt sich sozusagen 
zur republikanischen Seite. Wenn ihr dies materiell 
auch nicht immer allzu gut bekam, geistig um so 
besser. Wir können es bedauern, kein Bildnis 
Moritz von Oraniens von der Hand des Frans Hals 
zu besitzen, andererseits kann man sich einen van 
Goyen und einen Jan Steen mit fürstlichen A uf 
tragen kaum vorstellen. Wenn man auch den 
Portratisten gerne einige aristokratische Fürsten, 
anthtze zum Konterfeien gegönnt hätte, so steckt 
doch in den Physiognomien ihrer Häringesser, Pro. 
fessoren, Zigeuner, Bürgermeister, Säufer, Narren, 
Schutzen und alten Damen Geist und Leben genug’ 
um noch viele Generationen in Bewunderung und 
gute Laune zu versetzen. Wer im Louvre nach 
Rubens allegorischen Dekorationen für Maria de’ 
Medici seine Bauernhochzeit betrachtet, kann 
dazu gelangen, den Südniederländer, der von 
Jugend an das »Glück« hatte, mit Fürsten in Be.



rührung zu kommen und von ihnen pro* 
tegiert zu werden, nicht allzusehr um die* 
ses Glück und diese Fürstengunst zu 
beneiden.
Man betrachte es also keineswegs als 
ein Mißgeschick, daß zu Anfang und 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts unter 
den Aufträgen für die großen Baumeister 
jene der Fürsten in einer kleinen Minder* 
zahl blieben. Im Gegenteil, selbst die 
mehr aristokratisch gesonnenen Künstler 
lernten sich durch ihre städtischen Auf* 
gaben bezwingen. Will man ein Beispiel, 
so vergleiche man den nicht ausgeführten 
Entwurf für das Amsterdamer Rathaus 
von Philip Vingboons mit dem Gebäude 
desjacob van Campen, das jetzt auf dem 
Dam steht. Man braucht durchaus nicht 
übereinzustimmen mit den dichterischen 
Zeitgenossen, die in diesem Bauwerk das 
achte Weltwunder zu sehen glaubten.
Man kann sogar teilweise mit den Kunst* 
historikern mitgehen, die bei einem objek* 
tiven Vergleich der beiden Entwürfe, dem 
Vingboonschen Palast als solchem den 
Vorzug geben. Aber allzu objektives Betrach* 
ten schadet hier und man darf van Campens 
Arbeit nicht auf dieselbe Weise wie einen allein* 
stehenden Palast wie den Palazzo Pitti beschauen. 
Das alte Rathaus ist nur durch einen Zufall zum 
Palast geworden, seiner Bestimmung nach war 
es ein Flaus unter Fläusern, nur größer, über* 
lebensgroß. Während es im Innern gewaltige Raum* 
Probleme in vortrefflicher Weise löst, ist es von 
Außen den Wohnstätten vornehmer Bürger an* 
gepaßt. Gerade die oft getadelte Kleinheit der 
Fenster und das Fehlen eines monumentalen Ein* 
ganges geben ihm einenWohnhaus*Charakter eines 
republikanischenMagistrats würdig; ein Charakter, 
der bei den großen steinernen Freitreppen und den 
verlängerten Fenstern, die Vingboons plante, kaum 
zum Ausdruck gebracht worden wäre.
Was aus der holländischen Baukunst geworden 
wäre, wenn nicht bürgerlicher Geschmack und viel* 
leicht auch etwas bürgerliche Sparsamkeit sie im 
Zaum gehalten hätte, zeigt uns das Ende des 
17. Jahrhunderts gleichfalls in Amsterdam.
Die früheren Bürger waren zu Patriziern geworden, 
die anfingen, sich als Fürsten zu fühlen. Es kamen 
Aufträge für Häuser, die nicht mehr eins mit 
ihrer Umgebung sein sollten, sondern von ihr

abstechen mußten. Die Bürgerwohnung sollte ein 
Palast im Sinne der italienischen Renaissance 
werden. Nicht ungerne begab sich eine jüngere 
Generation von Architekten an solche Aufgaben, 
aber die alte Lösung »Eendracht maakt macht« ließ 
sich gerade in der Baukunst nicht ohne Nachteil 
durchbrechen. Aus dem üppigen Individualismus 
entstand von Neuem eine Barockkunst. Diesmal 
keine, die, wie die anderthalb Jahrhundert frühere, 
die Keime eines gesunden nationalen Stils in sich 
trug, sondern eine, der es bestimmt war, an sich 
selbst zugrunde zu gehen.
Hendrik de Keyzer hat Amsterdam zu dem ge* 
macht, was es im 17. Jahrhundert war und seitdem 
teilweise geblieben ist, aber die Amsterdamsche 
Bürgerei machte Hendrik de Keyzer zu der Per* 
sönlichkeit, von der die Architekturgeschichte zu 
erzählen weiß. Selten gab es ein so harmonisches 
Zusammenarbeiten von Künstlern und Auftrag* 
gebern, selten auch eine so schöne Gelegenheit 
für alle Volksschichten zugleich zu arbeiten und 
vielseitige Aufgaben von einem einheitlichen Ge* 
sichtspunkt aus zu lösen. Ladenhäuser und Lager* 
plätze für den Großkaufmann, Kontore und 
Wohnungen, Rathäuser, Tore, Kirchen und Türme, 
ein Prachtdenkmal und eine einfache Bronzestatue



auf offener Straße, alles lag in seiner Hand, alles 
konnte er in seinem fruchtbaren, nicht einmal sehr 
angenLeben anfangen und vollenden. Umihngrup, 

pieren sich die jüngeren Zeitgenossen, die mit ihm 
das erreichten, was vielleicht höchstes Ziel der 
Baukunst ist: ein Stil, in dem das Persönliche weit 
hinter dem Gemeinschaftlichen zurücksteht, der 
uns die Eigenarten des Baumeisters vergessen läßt 
vor den Gesamtqualitäten des Bauwerks.

IV.

Hendrik de Keyzers Vater war Möbeltischler. Vieh 
eicht besitzt diese Geschichte eine Moral, die der 

Kunsthistoriker nicht vernachlässigen sollte. Es 
ist schon oft darauf hingewiesen worden, daß das 
Kunstgewerbe nicht ausschließlich als ein Wieder, 
schein, geschweige denn als ein Anhängsel der
großen Architektur betrachtet werden darf, sondern
daß im Gegenteil eine Anzahl Formen erst in der 

aukunst auftreten, nachdem die Kleinkunst sie 
erfunden und ausprobiert hat. Vielleicht lassen 
sich gute Beispiele hierfür in der holländischen 
Kunst finden. Sowohl in Form als in Verzierung 
scheint die Hausarchitektur viel von der Tischler, 
kunst übernommen zu haben. Wie dem auch sei 
ein unzerreißbares Band verbindet Möbel und 
Haus. Dasselbe Gefühl, das Bürger und Bau, 
meister veranlaßte, ihre Gebäude auf dem richtigen 
Platz und in der richtigen Reihenfolge anzubringen 
lei ete sie bei der Innendekoration, bei dem Auf, 
stellen der wenigen, an sich gut proportionierten 
und dem Raum angepaßten Schränke, Kredenzen 

ische und Stühle. Ein altholländisches Möbel 
und wir brauchen uns hier nicht auf das alt, 

aollandische zu beschränken -  wirkt in einem 
Museum wie ein Schwan in einem Bahnhofwarte, 
saal. Es verhält sich zum Möbel im täglichen Ge, 
brauch wie eine Mumie in ihrem Glaskasten zum 
ehemaligen Pharao, der essen, trinken, lieben und 
kämmen konnte. Nur selten sind wir in der Lage 
holländische Möbel in ihrer ursprünglichen Um,’ 
gebung zu sehen. Deshalb lohnt es sich, hier auf 
eine solche Gelegenheit aufmerksam zu machen. 
Zur Feier von Rembrandts dreihundertjährigem 
Geburtstag wurde das Haus, das der Maler in 
seiner glücklichsten Zeit bewohnt hatte, angekauft 
und ihm seine frühere Gestalt soweit es sich machen 
ließ, wiedergegeben. Ein Architekt, in dem neben 
neuem Wünschen und Wollen doch noch viel von 
der alten 1 radition steckte, vollführte diese Auf, 
gäbe mit ebensoviel Pietät wie Kunst. Die ein.

fachen Zimmer wurden mit wenigen alten Möbeln 
eingerichtet, alles Panoptikumartige auf das sorg, 
samste vermieden. Wer dieses Haus betritt, nach, 
dem er auf seinem Spaziergang einen Blick auf 
die alte Kirche und den Mont Albaens,Turm 
geworfen hat, und die strenge Möbellinie sich 
von den ruhigen grauen Wänden abheben sieht 
empfindet mehr noch als bei der Betrachtung alt,’ 
holländischer Bilder, wie sehr die architektonische 
Einheit des Ganzen in allen Details zu spüren ist. 
Die Künstler, die um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
anfingen, die antiken Schriftsteller wieder zu stu
dieren, um aus ihnen neue Weisheit zu schöpfen 
anden bei Vitruv neben vielen andern zwei Eigem 

schäften, diej edem guten Bauwerk eigen sein sollten.
ie eine nannte der Zeitgenosse des Augustus 

Symmetna, die andere decor. Beide Werte sind 
schwer zu übersetzen, aber wenn wir sie um, 
schreiben, können wir sagen, daß unter Symmetrie 
das richtige Verhältnis aller Teile eines Bauwerkes 
zu einander und zum Ganzen zu verstehen sei mit 
decor dagegen das richtige Verhältnis des Ge, 
baudes zu seiner Umgebung gemeint ist, die Kunst 
ein Bauwerk in bezug auf die Landschaft oder das’ 
was es umringt, so zu gestalten, daß es an sich wirkt 
und alles andere noch schöner erscheinen läßt 
Diese zwei Kategorien bilden die Haupteigen, 
schäften der holländischen Baukunst im 17. Jahr, 
hundert. Die Symmetrie wird selbst auf Möbel 
ja auf Kleider ausgedehnt, alles gehört zusammen,’ 
alles steht zu einander und zum Ganzen in fester 
sicherer Harmonie. Auch der decor erstreckt sich 
noch weiter als auf das Gebäude und die Land, 
schalt; die Schränke in den Räumen,jadie Keramik 
die sie schließlich erheiterten, geben in dem ge,’ 
schmackvollen Zusammenfügen ungleichwertiger 
Gegenstände einen guten Begriff von dem, was 
der alte Meister wünschte. Hatten die Holländer 
dieses aus Vitruv gelernt, wir glauben es nicht; 
sie suchten in ihm viel eher das positive als das 
abstrakte. Alte Formen wollten sie kennen, Motive 
für Verzierungen, Proportionssysteme und der, 
artiges. Das andere hatten sie in sich oder viel, 
mehr steckte es in der Gemeinschaft, aus der sie 
hervorgingen, gehörte es zu den Eigenschaften der 
Kepublik, in der sie lebten.
\X er Lust hat, die nordische Renaissance mit der 
italienischen zu vergleichen, vergesse eine Sache 
nicht; Eine Renaissance war es, insoweit etwas an, 
gestrebt wurde, was auch das Altertum gesucht 
und erreicht hatte, aber man suchte anders als



im Süden. Italien hat größere Kunstwerke von 
größeren individuellen Meistern hervorgebracht, 
hat aber nirgends eine so schöne Zusammen* 
Wirkung erreicht als die, welche uns in den 
holländischen Städten entgegentritt. Venetien im 
Süden gibt eine Reihe Paläste, die an Schönheit

miteinander wetteifern und daneben malerische 
Gegenden, die architektonisch uninteressant sind. 
In der Stadt, die die Dichter Venedig des Nor* 
dens nennen, tritt jeder Wettkampf der einzel* 
nen Schönheiten hinter der Gesamtwirkung des 
Ganzen zurück.
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1

Kaminkappe aus ZaltsBommel. Südniederl. Arbeit. Erste Hälfte des 16. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

H.:2.17, Br.: 2.20



2

Kamin aus dem Museum zu Utrecht. Mitte des 16. Jahrh.
Aus Ewerbeck, Die Renaissance in Belgien und Holland

RenaissancesBettstelle aus Amsterdam
Aus Ewerbeck, Die Renaissance in Belgien und Holland



3

Bettstelle und Türe aus Brouwershaven. Erste Hälfte des 17.Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

L. des Bettes: 2.01 außen, 1.89 innen, Br. innen: 1.27, H.: 2.32



4

Kanzel in der alten St. BavosKirche zu Haarlem



5

Kanzel in der Neuen Kirche zu Amsterdam



Stollenschrank. Um 1500. Reichsmuseum Amsterdam 
H .: 0.50, Br.: 1.19, T.: 0.465

G\

Stollenschrank. Um 1500. Reichsmuseum Amsterdam
H.: 1.43, Br.: 1.06, T.:0.56



Stollenschrank. Um 1500. Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 1.50, Br.: 1.03 T.: 0.655

mpp'

Geschnitzter gotischer Schrank. Um 1500. Reichsmuseum Amsterdam
H.: 1.69, Br.: 1.55, T.: 0.645



oo

Täfelung. Um 1500 

Reichsmuseum Amsterdam
Wandverkleidung mit eingezogenem zweitürigem Schrank 

Zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts Reichsmuseum Amsterdam
H.: 2.17, Br.: 1.37— 1.39, Paneele durchschnittlich 23X42 H.: 2.39, Br. d.Tür. : 0.835, H. d.T.: 1.80, Br. d.Türpan.: 0.42, Friesh.: 0.125, Pilasterbr.: 0.175



Büfettschrank. Nordniederl. oder rheinische Arbeit. 1583 

Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 1.55, Br.: 1.28, T.: 0.545

so

Schrank. Südniederl. Arbeit. Um 1600 

Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 1.96, Br.: 1.77, T.: 0.615



Teil einer Türs und Wandverkleidung aus Enkhuizen. Zweite Hälfte des 16. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

H.: 2.50, H. des Frieses : 0.265, Br. des mittl. Frieses : 1.65, des seitl.: 0.43



11

Geschnitzte Truhe. Nordniederl. Arbeit. Erste Hälfte des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.64, L.: 1.54, Br.: 0.615

Schrank. Aus dem Kunstgewerbemuseum zu Kopenhagen



12

Tischschränkchen. Nordniederl. Arbeit. Erste Hälfte des 17. Jahrh. Tischschränkchen. Nordniederl. Arbeit
Reichsmuseum Amsterdam 

H.: 1.64, Br.: 0.925, T .: 0.305, H. des Tisches: 0.70

Zweite Hälfte des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 0.93, Br.: 0.77, T.: 0.36, H. des Tisches: 0.755



.
13

Tischschränkchen. Kopenhagen, Kunstgewerbemuseum Schrank. 16. Jahrh. Flensburg, Kunstgewerbemuseum

■



14

Viertüriger Schrank. Nordniederl. Arbeit. Erste Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam.

H.: 1.97, Br.: 1.65, T.: 0.71



Halbhohe Schränke. Sog. Zeeländer Schränke. Mitte des 17. Jahrh. 
Reichsmuseum Amsterdam 

Oben H.: 1,42, Br.: 1.83, T.: 0.665; unten H.: 1.35, Br.; 1.595, T.;0.61



o\

Schrank. Berlin, Kaiser FriedrichsMuseum Schrank. Kopenhagen, KunstgewerbesMuseum
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Kleiderschrank. Ende des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam
H.:2.10, Br.: 2.60, T.: 0.67

Zweitüriger Kleiderschrank. Im Kunsthandel



18

Zweitüriger Schrank. Zweite Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

H.: 2.19, Br.: 2.20, T.:0.83



19

Zweitüriger Schrank. Nordniederl. Arbeit. Ende des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

H.: 2.93, Br.: 1.775, T .:0.60



Zweitüriges Kabinett mit Stern» und Kreisdekor. Ende des 17. Jahrh. 
Reichsmuseum Amsterdam 

H.: 1.87, Br.: 1.87, T.:0.58

Großer Schubladenschrank mit Blumenmarketterie. Um 1700 
Reichsmuseum Amsterdam

H.: 2.175, Br.: 1.81, T.: 0.505



Schrank. Reichsmuseum Amsterdam Schrank. Reichsmuseum Amsterdam



Schrank. Flensburg, Kunstgewerbemuseum

to

Zweitüriger Kleiderschrank aus Lüttich. Mitte des 18. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
H.: 2.24, Br.: 2.00, T.: 0.595



Kunstschrank. Südniederl. Arbeit. Anfang des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.69, Br.: 0.81, T.:0.17

m
m

Leinenpresse. Erste Hälfte des 17. Jahrh 

Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 1.93, Tischbr.: 0.755, X.: 0.58



24

Kunstschrank. Südniederl. Arbeit. Erste Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

H.: 1.61, Br.: 1.115, T.:0.46



25

Kunstschrank. Nordniederl. Arbeit. Mitte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 1.67, Schrank: 0.86, Br.: 1.17, T.: 0.48



26

Schubladentisch. Erste Hälfte des 18. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 0.75, Br.: 0.765, T.:0.52

Kommode. Mitte des 18. Jahrh. Rcichsmuseum Amsterdam 
H.:O.SO, Br.: 0.92, T.: 0.595



27

H .:0.925, Br.: 1.04, T.: 0.61

Rechteckige Kommode. Südniederl. Arbeit. Ende des 18. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam



Gotische Truhe. Reichsmuseum Amsterdam 

H.: 0.36, L.: 0.69, Br.: 0.365

Gotische Truhe. Kopenhagen, Kunstgewerbemuseum



Sessel. Zweite Hälfte des 15. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam

H.: 1.43, Ärmst. 0.91, S.: 0.53, T.: 0.45, vord. Br.: 0.61, hint. Br.: 0,475



30

Lehnstuhl. Erste Hälfte des 16. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
H.: 1.15, Ärmst.: 0.72, S .: 0.58, Br.: 0.443

Sessel. Zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts 

Reichsmuseum Amsterdam
H.: 1.28, Ärmst.: 0.77, S.: 0.47, T.: 0.405, Br.: 0.515



31

Überdachter Sessel. Zweite Hälfte des 16. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 1.625, Sitzh.: 0.375, Sitzbr.; 0.625, T.: 0.56

Überdachter Sessel. Zweite Hälfte des 16. Jahrh, 

Reichsmuseum Amsterdam
H.: 1 63, S.: 0.37, Ärmst.: 0.59, Br.: 0.525, T .:0.50



32

Stuhl. Erste Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.95, S.: 0.51, Br.: 0.53, T.: 0.40

Sessel. Anfang des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
Rück.: 0.865, Ärmst.: 0.725, S.: 0.527, Br.: 0.527, T.: 0.41



33

Stuhl. Erste Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 
Rück.: 0.825, Sitzh.: 0.525, Sitzbr.: 0.475, T.: 0.345

Sessel mit Lederbezug. Anfang des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
Rück.: 1.06, Ärmst.: 0.715, S.: 0.48, Br.: 0.54, T.: 0.595



Sessel. Anfang des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 
Rück.: 1.16, Ärmst.: 0.77, S.: 0.49, Br.: 0.51

Sessel. Erste Hälfte des 17. jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 
Rück.: 1.255, Ärmst.: 0.705, S.: 0.425, Br.: 0.51, T .: 0.42



35

Stühle. Nordniederl. Arbeiten. Erste Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

Rück.: 1.25, Ärmst.: 0.885, Sitzh.: 0.685, Sitzbr.: 0.56, T.: 0.44 Rück.: 1.035, S.: 0.51, Br.: 0.425, T .: 0.34



m
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36

Stühle. Kunstgewerbemuseum Flensburg



37

Sessel. Nordniederl. Arbeit. Erste Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 

Rück.: 1.53, Sitzh.: 0.60, Sitzbr.: 0.455, Sitztiefe - 0.415



Stuhl. Mitte des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 0.92, S.: 0.535, Br. 0.455, T.: 0.35

Sessel. Zweite Hälfte des 17. Jahrh. 
Reichsmuseum Amsterdam

Rück.: 0.95, Ärmst. 0.61, S.:0.44, Br.: 0.53, T.:0.42

Sessel
Reichsmuseum Amsterdam



39

Sessel. Nordniederl. Arbeit. Zweite Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

Rück.: 1.22, Ärmst.: 0.68, S.: 0.48, Br.: C.535, T.: 0.39



40

Sessel. Reichsmuseum Amsterdam

Rück.: 1.245, Ärmst.: 0.715, S.: 0.535, Br.: 0.595, T .:0.48



41

Lehnsessel. Ende des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam
Rück.: 1.53, Ärmst.: 0.72, Sitzh.: 0.525, Sitzbr.: 0.56, T.:0.45

Stuhl. Um 1700
Rück.: 1.35, Sitzh.: 0.45, Sitzbr.: 0.495, T.: 0.375

Stuhl. Ende des 17. Jahrhunderts
Rück.: 1.22, S.: 0.45, Br.: 0.405, T.: 0.38

Reichsmuseum Amsterdam



42

Stuhl. Um 1700 Lehnsessel. Um 1700

Reichsmuseum Amsterdam

Rück.: 1.24, S.: 0.495, Br.: 0.465, T.: 0.35 Rück.: 1.20, Ärmst.: 0.675, S.:0.45, Br.: 0.535, T.:0.41



43

Stuhl. Nordniederländisch. Um 1700 

Reichsmuseum Amsterdam

Rück.: 1.31, Sitzh.: 0.49, Sitzbr.: 0.49, T .:0.40



Stuhl. Nordniederländisch. Erste Hälfte des 18. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 1.245, Sitzh.: 0.485, Sitzbr.: 0.475, T.: 0.37

Lehnstuhl. Nordniederländisch. Mitte des 18. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
Rück.: 1.03, S.: 0.475, Br.: 0.465, T.: 0.375



45

Zeremoniensessel. Mitte des 18. Jahrhunderts 

Reichsmuseum Amsterdam 

Rück.: 1.80, Ärmst.: 0.885, S.: 0.595, Br.: 0.60, T.:0.56



46

Lehnstuhl
Reichsmuseum Amsterdam

Rück.: 1.14. Ärmst.: 0.735, Sitzh.: 0.505, Sitzbr.: 0,575, T.:0.445

Bauernstuhl. Ostfriesisch oder holsteinisch 
Erste Hälfte des 17. Jahrh. 
Reichsmuseum Amsterdam 

Rück.: 1.01, Sitzh.: 0.465, Sitzbr.: 0.45, T.: 0.333



47

Lehnstuhl. Mitte des 18. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam

Rück.-. 1.065, Arml.: 0.73, S.: 0.51, Br.: 0.535, T.: 0.42



48

Gedrechselter Stuhl. Zweite Hälfte des 17. Jahrh. Lehnstuhl. Ende des 17. Jahrhunderts.

Reichsmuseum Amsterdam Reichsmuseum Amsterdam
H.: 1.02, Br.: 0.45, T.:0.37, S.: 0.475 Rück.: 1.06, Ärmst.: 0.72, Sitzh.:0.43, Sitzbr.: 0.525, T .: 0,418



49

Lehnstuhl. Flensburg, Kunstgewerbemuseum



Phot. Franz Hanfstaengl, München

Innenraum. Charakteristisches Beispiel einer gotischen Bank mit Klapplehne 

Heil. Barbara. Meister von Flemalle



51

Truhenbank mit Klapplehne. Anfang des 16. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.74, L.: 0.785, Br.: 0.48

Katechismusbank aus dem 16. Jahrhundert



52

Bettbänkchen. Erste Hälfte des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.48, L.: 0.80, Br.: 0.32

Lange Bank. Beginn des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.52, L.: 2.30, Br.: 0.295



53

Tisch zum Ausziehen. Erste Hälfte des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.84, Br.: 0.332, L.: 1.69, Ausziehplatte: 0.745

Wangentisch zum Ausziehen. Zweite Hälfte des 16. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 
H.: 0.83, Br.: 0.875, L.: 1.77



Tische mit urnenförmigen Füßen. Erste Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
Oben: H.: 0.76, Br.: 0.94, T .: 0.87. — Unten: H.: 0.785, L.: 1.30, Br.: 0.837
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Tisch mit Balusterfüßen. Zweite Hälfte des 17. Jahrh. Reichsmuscum Amsterdam
H.: 0.81, Br.: 0.70, L.: 0.96

Tisch. Ende des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.74, L.: 1.65, Br. 0.82
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Kinderbettgestell. Erste Hälfte des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam
H.: 0.94, L.: 1.15, Br.: 0.575

Schubladentisch. Mitte des 17. Jahrh. Reichsmuseum Amsterdam 
H,: 0.765, L.: 0.82, Br.: 0.61
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Phot. Franz Hanfstaengl, München

Spinett. Von Jan Vermeer
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Bauernstube. Insel Marken

Bauernstube. Volendam
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Innenraum. Insel Marken

Innenraum. EilandsMarken
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Holländischer Innenraum



Holländischer Innenraum
ON
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Phot. Franz Hanfstaengl, München

Saal eines Amsterdamer Patrizierhauses, von van Bassen

Entwurf eines Innenraumes von P. V. de Vries
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Innenraum aus dem Königl. Schloß im Haag



Innenraum aus dem Königl. Schloß im Haag



Aus dem Königl. Schloß im Haag
Os
U l
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Aus dem Königl. Schloß im Haag



Sitzungssaal der Standesherren von Holland und Westfriesland
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Vergoldete Silberkette. Anfang des 16. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
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Tischplatte von schwarzem Marmor. Zweite Hälfte des 17. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam 
Mittellinie: 1.63
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Füllungen von der Orgel im Dom zu Utrecht

Vasen. Zweite Hälfte des 17. Jahrh. Delft

Füllungen von der Orgel im Dom zu Utrecht
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Pokal. 1667. Reichsmuseum Amsterdam
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Glas mit Diamantgravierung. 1604

Tabaksdose. 1781. (Deckel s. S. 73). Reichsmuseum Amsterdam
I..: 0.149, Br.: 0.061
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Krug. Delft. Um 1700

Tabaksdose. 1781. Deckel, (s. S. 72 unten) 
Reichsmuseum Amsterdam
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Nautilusbecher aus der städt. Sammlung des Rathauses zu Nymegen 
Aus Ewerbeck, Die Renaissance in Belgien und Holland

Eisenfüllung, Reichsmuseum Amsterdam
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Leuchter. Reichsmuseum Amsterdam
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Tod der Maria. Holzskulptur. Mitte des 15. Jahrhunderts



Anbetung. Fragment. Holzskulptur. Mitte des 15. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam

Begegnung Marias und Elisabeth. Holzskulptur. Mitte des 15. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
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Der heilige Rochus. Holzskulptur. Anfang des 16. Jahrh. 

Reichsmuseum Amsterdam
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Altes Tor vom Athenäum in Amsterdam

Füllung aus der Kirche in Abcouda
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Portal. Haarlem Portal. Haarlem



Portal vom Prinzenhof in Delft Portal in Haarlem Portal vom Bruntenhof zu Utrecht
Aus Ewerbeck, Die Renaissance in Belgien und Holland 00



Portal in Volendam

00

Portal in Volendam



Portal vom Bürgermeisterhaus in Volendam Portal vom Rathaus in Volendam

00
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Kastell Lyaukama

Kastell van Arckel
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Kastell Torenburcht

Kastell Karl von Egmonds
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Amsterdamer Tor in Haarlem
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Osttor in Delft
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Altes Tor in Hoorn
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Portal zum Gefängnis im Haag
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Altes St. AntoniussTor in Amsterdam

Regulierstor in Amsterdam
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Kolveniers Doelc in Amsterdam

Herrenhaus Zuylen
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Alte Kirche im Haag
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Dom St. Martin in Utrecht. 13. Jahrh
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Dom St. Martin in Utrecht. Klostergang
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Dom St. Martin in Utrecht. Details
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Große Kirche und Fleischhalle in Haarlem



Große Kirche in Haarlem
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Große Kirche in Haarlem. 1471
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Alte Kirche in Amsterdam



Kirche in Middelburg

OO

Spielturm in Monikendam. 1591



Kapelle des St. Josefsverein in Amsterdam Westerkirche in Amsterdam. Von H. de Keyzer. 1620—1631
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Neue Kirche in Amsterdam. Ende des 15. Jahrh.

ZuydersKirche in Amsterdam. H. de Keyzer. 1603—1611
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Der alte Prinzenhof in Rotterdam

Kanzleigebäude zu Leeuwarden. Barth. Janszon 1566—1571



Neuer Markt mit der Wage in Amsterdam



Rittersaal im Haag

O
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Rathaus in Haarlem. 12. oder 13. Jahrh. Giebelbauten rechts aus späterer Zeit



Gemeindelandhaus von Delftland in Delft. 1510
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Rathaus zu Veere. Ant. Keldermans. 1470 begonnen
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Rathaus in Middelburg. Ant. Keldermans. 1507—1518
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Rathaus zu Nymegen. Gegenwärtige Gestalt aus dem Jahre 1554
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Rathaus in Kämpen. 14. Jahrh. Nach einem Brande 1543 wiederhergestellt



n

Binnenhof im Haag





Halle. Nach P.V. deVries



Entwurf von P. V. de Vries



Entwurf von P. V. deVries

ON



Alte Kaufmannsbörse zu Amsterdam. H. de Keyzer. 1608—1611
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Rathaus»Anbau in Haarlem

Marktplatz zu Delft
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Rathaus in Leiden. Lieven de Key. 1597



Rathaus zu Hoorn. 1613
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Spinnhaus in Amsterdam

Die Wage auf dem Damm in Amsterdam
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Fleischhalle in Haarlem. Von Lieven de Key. 1602/1603
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Rathaus in Delft. Von Hendrik de Keyzer. Ursprung im Mittelalter 

1618 nach dem Brande wieder aufgebaut
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Stadthaus in Enkhuizen. 1688
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(Haus im Busch“ im Haag. Von Pieter Post. Um 1650



Moritzhaus im Haag. Von Pieter Post. 1665

-4



Königspalast in Amsterdam. Von Jakob van Kämpen. 1648—1655
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Oude Poort in Dordrecht



131

Portal zum Binnenhof im Haag



LaN>

Haarlemer Tor





AltsHaarlem



Hinterer Burgwall in Amsterdam
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Der alte Haisteeg in Amsterdam

Der neue Voorburgwall in Amsterdam
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Alte Kistenmachergracht in Amsterdam

Der alte Damwak in Amsterdam



138

Haus in Haarlem
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Haus in Haarlem
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Kleine Giebelhäuser in Dordrecht. 1608 und 1660

Aus Ewerbeck, Die Renaissance in Belgien und Holland
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Wohnhaus in ZaltsBommel

Aus Ewerbeck, Die Renaissance in Belgien und Holland
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Haus in Haarlem. Um 1400



143

Haus in Amsterdam. Um 1600



Wage in Delft Haus in Delft



Altes Vereinshaus in Amsterdam Haus in Delft

u i



Haus in Delft



Hoogevecht. Herrenschloß
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Herrenschloß Hoogevecht. Hintere Terrasse der Parkanlage

Herrenhaus Gansenhoef. Aus dem Park
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Herrenhaus Boeudermaker. Das große Bassin mit der Terrasse und den Pavillons

Herrenhaus Quderhoek. Aus dem Park
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Herrenhaus Loeuen. Rückseite

Herrenhaus Wallestein. Blick vom großen Bassin zum Haus
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Herrenhaus Chr. v. Brands. Aus dem Park

Herrenhaus Chr. v. Brands. Aus dem Park



Herrenhaus Chr. v. Brands. Die große Allee



Herrenhaus Chr. v. Brands. Rückseite

Ld
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Herrenhaus Ter Meer. Aus dem Park

Herrenhaus. Ter Meer. Parkanlage. Blick auf das Naturtheater
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Herrenhaus von Zeyst. Aus dem Park

Herrenhaus von Zeyst. Aus dem Park



Herrenhaus von Zeyst mit den Parkanlagen



MODERNE ARCH ITEKTEN
H E R A U S G E G E B E N  V O N  D R .  F R I T Z  H O E B E R ^  S T R  A S S  B U R G

E R S T E R  B A N D

P E T E R  B E H R E N S
VON DR. FRITZ H O EBER .STR A SSBU R G

M I T  24 4  A B B I L D U N G E N  /  G E B U N D E N
25 M A R K

D IE von jetzt ab allmählich erscheinenden, von 
Dr. Fritz Hoeber herausgegebenen umfänglichen 

Quartbände sollen in geschichtlicher und künstleri« 
scher Vollständigkeit das Lebenswerk und die indi« 
viduelle Entwicklung der bedeutendsten deutschen 
und ausländischen Architekten darstellen, die als 
starke Persönlichkeiten an der Entstehung unserer 
modernen Baukunst mitgearbeitet haben. Der Nach« 
druck wird auf das eigentliche raumschöpferische 
Gestalten gelegt, ohne freilich irgendeiner bestimmten 
Richtung, mag sie sich nun architektonisch oder 
malerisch, stereometrisch oder tektonisch nennen, 
einen Vorzug zu geben. — Jeder Band enthält außer 
der genauen Biographie des Meisters und der ein« 
gehenden Analyse des Werkes präzis gearbeitete 
Übersichten chronologischer und bibliographischer 
Art. Das Abbildungsmaterial beschränkt sich nicht 
auf photographische Schaubilder, sondern bringt 
vor allem Grundrisse und Situationspläne, Details, 
Schnitte, Werkzeichnungen und vorläufige Skizzen. 
Die einzelnen Monographien werden von kunst« 
historisch ernsthaften Autoren in steter persönlicher 
Verbindung mit den zu behandelnden Künstlern 
verfaßt. — Sie sind ihrem Stil nach so geschrieben, 
daß als ihr Publikum nicht nur technische Fachleute, 
sondern alle Freunde schöner moderner Kunst, alle 
Verehrer, Besitzer und Bauherren architektonischer 
Kunstwerke gelten können.
Dieses monumentale, reich illustrierte Werk über den 
großen Raumkünstler Peter Behrens ist deshalb von 
allgemeinem Interesse, weil sich in der individuellen 
Entwicklung gerade dieses Künstlers die typische 
Linie wiederfindet, auf der die moderne Architektur« 
bewegung vorwärts geschritten ist. Wir lernen ihre

dekorativen und kunstgewerblichen Anfänge in den 
Münchener Malerkreisen der neunziger Jahre kennen. 
Der für den Beginn des neuen Kunsthandwerks so 
charakteristische Formenfunktionalismus stellt sich 
uns in dem Darmstädter Haus Behrens der Künstler« 
Kolonie von 1901 dar. Die darauffolgenden Düssei« 
dorfer Jahre zeigen eine abstrakte Raumstereometrie 
von kristallklarer Vollendung. Ihr fügte die jüngste 
Berliner Periode den lebensvollen Inhalt zu, wie ihn 
die gewaltigen Industrieaufgaben der Allgemeinen 
Elektrizitätsgesellschaft, zu deren künstlerischem Bei« 
rat Professor Peter Behrens bestellt wurde, ferner die 
interessanten Bauten der Berliner Ton« und Zement« 
Ausstellung von 1911, verschiedene Verwaltungsge« 
bäude und Fabrikanlagen für die Großindustrie, der 
Neubau der Kaiserl. Deutschen Botschaft in St. Peters« 
bürg und viele Privathäuser dartun können. Im 
Brennpunkt des künstlerischen Interesses dieser merk« 
würdigen, nur scheinbar wechselvollen Entwicklung 
hat stets der Raumgedanke gestanden, der ideale 
Raum, dessen Ausdruck gleichermaßen dominiert in 
den dekorativen Figurenbildern der Münchener Zeit, 
wie in der Feierlichkeit des in seinem inkrustierten 
Flächenstil an die romanische Baukunst Toskanas er« 
innernden Hagener Krematorium, wie in den moder« 
nen Fabrikbauten oder den zu Typen edelster Fabri« 
kation gestalteten Bogenlampen und Geräten der AEG. 
Es liegt ein eigenartiger Reiz darin, diese vielseitige 
Betätigung in ihrem innerenZusammenhang und ihrer 
logischen Aufeinanderbeziehung ästhetisch zu ver« 
stehen: den Schlüssel dazu bildet die Persönlichkeit 
des Meisters aller dieser Schöpfungen selbst, der ziel« 
sichere Architekturwille von Peter Behrens, wie er 
sich in dieser Monographie ausspricht.

Als weitere Bände erscheinen in rascher Folge: Theodor Fischer, Alfred Messel, Adolf 
Hildebrand als Architekt, David und Friedrich Gilly, Karl Friedrich Schinkel,

Otto Wagner usw.

Georg Müller und Eugen Rentsch Verlag München



BURGUNDISCHE 
KLEINKIRCHEN BIS 1200

V O N  H A N S  H A S S O  V O N  V E L T H E I M  
MI T  115 A B B I L D U N G E N  /  G E H E F T E T  9 MARK,  G E B U N D E N  10 MARK

BURGUND war im Mittelalter nicht nur der Schaum 
platz der bekannten großen Kirchenbauten, es ent* 

standen daneben auch eine stattliche Reihe kleinerer 
Kirchen, die als Pfarr« und Dorfkirchen, als Stifts« und 
Schloßkapellen, als Stadt« und Prioratskapellen geringeren 
Umfang haben als die großen Kathedralen und Kloster« 
kirchen, auch anderen Bausystemen folgen, aber doch 
durch ihre bautechnische Originalität, durch malerische 
Gruppierung und eine glückliche Anpassung an das Land« 
schaftsbild künstlerische Beachtung verdienen. Manche 
von ihnen können unter die Meisterwerke der Bau«

geschiehte gezählt werden, und es möchte manchmal 
scheinen, daß die Baumeister jener Epoche, im Drange 
der einengenden Baubedingungen, sich erst recht zur 
Freiheit und Selbständigkeit entfaltet hätten. So sind diese 
Kirchen auch heute noch wirklich vorbildlich und lassen 
sich von den heutigen Architekten mit Nutzen zu neuen 
Formgebungen verwerten.
Das vorliegende Werk nun enthält nach einem geschieht« 
liehen Überblick und einer Beschreibung der einzelnen 
Monumente 115 meist ganzseitige Nachbildungen der 
wichtigsten Kleinkirchen dieses Gebietes.

DIE RENAISSANCE IN KRAKAU
V O N  DR.  A L F R E D  L A U T E R B A C H  

MI T  43 A B B I L D U N G E N  /  K A R T O N I E R T  6.50 MARK, G E B U N D E N  8 MARK

PROFESSOR Dr. J. Strzygowski schreibt in der Wiener 
»Zeit«: »Lauterbach bespricht eingehend die Archi« 

tektur der polnischen Renaissance und die Grabmäler .. . 
Das Buch kann als eine gute Orientierung über eine 
der Blüteperioden der Kunst in Polen gelten.«
»Neue Freie Presse«: »Das bildet eben den großen Vorzug 
des Lauterbachschen Werkes, daß es dem deutschen Kunst« 
genießer vor Augen hält, was wir in Polen schon längst 
wissen: will man prächtige Denkmäler der italienischen 
Kunst in reinen Formen genießen, braucht man sich nicht 
über die Alpen zu bemühen, sondern kann zur alten 
Jagellonenstadt wandern.«

»Frankfurter Oder«Zeitung«: »Ein interessantes Werk, das 
einen genauen Überblick über die Renaissance in Krakau 
gibt. Aus dem Inhalt und den schönen, klaren Ab« 
bildungen des Buches geht hervor, daß die Renaissance 
in Krakau sich vollständig an italienische Vorbilder an« 
schließt. Bei der Betrachtung der Abbildungen gewinnt 
man den Eindruck, Werke aus Italien vor Augen zu haben. 
Prächtige Denkmäler der Architektur und Plastik, ge« 
schaffen durch den Kunstsinn und die Vorliebe für edle 
italienische Kunst der machthabenden polnischen Klasse 
damaliger Zeit, birgt das Werk und macht es für jeden 
interessant und zum Studium empfehlenswert.«

B A R O C K P R O B L E M E
V O N  DR. C A R L  H O R S T  

K A R T O N I E R T  10 MARK,  G E B U N D E N  11.50 MARK

DAS Buch charakterisiert in glänzender Weise die be
deutungsvolle Stilwandlung, die im 15. und 16. Jahr« 

hundert in Italien sich vollzog, und führt in das Bau« 
schaffen Michelangelos und der anderen großen Bau« 
meister dieser Zeit trefflich ein.
»Düsseldorfer Zeitung«: »Wer sich dann weiter versenken 
will in das Getriebe der Kräfte, die durch Michelangelos 
Kunst und die seiner großen Zeitgenossen ausgelöst 
wurden und die weitere Entwicklung vollständig be«

herrschten, findet einen Schatz geistvoller Hinweise und 
eingehender Gedankenarbeit in dem großangelegten, in 
die Tiefe dringenden Werke von Carl H orst...«
»Grazer Tagblatt«: »Das Werk greift tief in das Kunst« 
leben jener Tage und verarbeitet ungeheuer viel Stoff 
in der denkbar besten Weise, so daß es sich hier um 
ein Buch von großem inneren Werte handelt, mit dem 
sich Künstler und Forscher auseinanderzusetzen haben 
werden.«

Georg Müller und Eugen Rentsch Verlag München



IN FÜNFTER AUFLAGE ERSCHEINT JETZT:

JAKOB BURCKHARDTS
BRIEFE AN EINEN ARCHITEKTEN 1870-1889

G E H E F T E T  M A R K  4.50, G E B U N D E N  M A R K  6 -  
L U X U S A U S G A B E  M A R K  1 6 .-

W
er Fontanes Briefe kennt, weiß um die 
Tonart. Dieselbe mit heimlichem Amü* 
sement gepflegte kapriziöse Schwatzhaftig* 
keit; dieselbe wohlberechnete Saloppheit des 
Stils; dieselbe Beobachtungsfreude an amü< 
santen »Schicksalsdetails«; dieselbe Skepsis, 
wenn es sich um Heldenverehrung handelt 
(siehe die durch viele Briefe hindurchgehende 

Kleopatratravestien: von bestem Shawschen 
Charakter); derselbe tiefinteressierte Ernst, 
wenn es sich um das Schicksal des heurigen 
Weins oder um die Zubereitung gewisser 
Speisen handelt; dasselbe Gemisch von sprü* 
hender Begeisterungsfähigkeit und einer 
Gene vor der eigenen Gefühlserhebung, die 
mit einigen respektlosen, oft zynischenBemer* 
kungen die innere Balance schnell wieder her* 
stellt; und schließlich dasselbe reizvolle Ge* 
misch von einem geistig überlegenen weiten 
Weltbürgertum und einer gewissen, nicht 
verleugneten provinzialen Philistrosität, die 
beiden gut zu Gesicht stand. Bemerkungen 
wie: »solch alte Pfaffenstädte (Bamberg, 
Würzburg) haben immer so etwas angenehm 
Verlottertes und Fideles, wie ich es gerne 
habe« sind von bester Fontanescher Prägung, 
und es ließe sich eine ganze Blütenlese solcher
F on tan esch er F o rm u lie ru n g en  aus B u rck h ard t
zusammenstellen. Und wie hätte der alte 
Fontane erst über die Burckhardtschen 
Schrullenhaftigkeiten verständnisinnig ge* 
lächelt. Wer die Fontaneschen Wanderungen 
kennt, konstatiert, daß er auch noch eins mit 
Burckhardt gemein hatte: die Kultur des Rei* 
sens, die ja etwas so Seltenes ist. Burckhardt 
nennt es ein angenehmes und lehrreichesBum*

mein. (Und was hat er bei diesem Bummeln 
geschafft!) W. Worringer im »März«.

Man siehtBurckhardtbehaglich plaudernd 
beim Wein sitzen, in der Stammkneipe 

in Basel inmitten eines ihn verehrenden 
Freundeskreises,sodann in den mit raffinierter 
Kennerschaft entdeckten Trattorien Italiens, 
in den intimen Restaurants der Pariser Boule* 
vards oder in den Großstadtcafes vonLondon. 
Er plaudert dabei in diesen Briefen so bur* 
schikos kultiviert, ist so voller Wissen und 
Laune, so reich an Vitalität und besonnener 
Lebenskritik, daß man in den ersten Stunden 
von der alemannischen Männlichkeit dieses 
Cicerone durch die alte europäische Kultur 
ganz benommen ist. Man blickt fasziniert auf 
das ausdrucksvolle Profil eines fast altrömisch 
energischen Aristokratenkopfes, das von 
geistiger Arbeit von innen heraus durchbildet 
ist, und sucht den Blick des Auges, das so 
scharf die Werke alter Kunst zu unterscheiden 
verstand. . . Ein ganz durchgereifter Mensch 
wird sichtbar, der sich gerne als fideler alter 
Bursche gibt und der als einStammverwandter 
G. Kellers und Böcklins erkannt wird . . . .  
Daneben bleibt zu sagen, daß sie literarisch 
zum Wertvollsten gehören, was die letzten 
Jahre in der Buchliteratur gebracht haben, 
und daß es sich um ein wahrhaft gutes und 
im höchsten Sinne interessantes Buch handelt, 
das jedermann bereichert und nachdenklich 
aus der Hand legen wird. Man blickt auf 
ein bedeutendes Menschenleben wie auf 
eine Landschaft.

Karl Scheffler in der »Voss. Zeitung«.

Georg Müller und Eugen Rentsch Verlag München



MODERNE ARCHITEKTEN
H E R A U S G E G E B E N  V O N  D R .  F R I T Z  H  O E  B E  R^ S T R A S S B U R G

A L S  W E IT E R E R  B A N D  E R S C H E I N T  D E M N Ä C H S T

T H E O D O R  F I S C H E R
VON DR. JULIUS BAUM

P R IV A T D O Z E N T  A . D . T E C H N . H O C H S C H U L E  S T U T T G A R T
G E B U N D E N  CA .  25 M A R K

U n te r  den  sü d d eu tsch en  A rch itek ten  der G eg en w art darf T h eo d o r 
F ischer als die stärkste  u n d  eigenste In d iv id u a litä t gelten. A u s  

der A n le h n u n g  an die M ü n ch en er R enaissance der neu n zig er Jah re  
heraus en tw ickelt er seinen Stil zu einer S elbstverständ lichkeit der 
rau m k ü n stle risch en  G esta ltung , fü r die aller E klektizism us gleichgültig  
erscheint, u n d  die n u r  die harm on ische  E inpassung  des B auw erks in 
die S ituation, die E n tw ick lung  des schönen  In n en rau m s aus den  prak* 
tischen  u n d  rh y th m isch en  B edürfn issen  im  A u g e  hat. Bereits sein 
S tarnberger B ism arckturm , die M ü n ch en er Schulen u n d  die b ek an n ten  
Isarb rücken , m eh r n o ch  die reifen W erke der le tz ten  J ahre, das Studenten* 
haus in  Kiel, d ie U n iv ersitä t in  Jena, das W orm ser C o rn e lian u m , die 
S tu ttgarte r F angelsbachschule, d ie U lm er G arn isonsk irche, die Pfui* 
linger H allen , der P lan  fü r den  Lageplatz des S tu ttgarter H oftheaters, 
der, verw irk lich t, E uropa um  eine der herrlichsten  P la tzan lagen  be* 
reichert hab en  w ürde , das S tu ttgarte r K unsthaus, das M ü n ch en er Polizei* 
gebäude — sie alle bew eisen end lich  einm al w ieder in  einer in d iv id u e ll 
hö ch st charak teristischen  F orm ensprache  das so lange en tsch w u n d en e  
V erm ögen, räum lich  zu gestalten. B esonders in teressan t s ind  v o r allem  
auch die ausgedehn ten  s täd tebau lichen  A n lag en  u n d  E n tw ürfe  T h eo d o r 
Fischers, versch iedene V illen k o lo n ien  u n d  W o h n an sied e lu n g en  für 
A rbe ite r, die einen noch  tieferen E inblick  in das arch itek ton ische Kunst* 
w o llen  des M eisters eröffnen, das d u rch  literarische Ä u ß e ru n g en  
Fischers au then tisch  in te rp re tie rt w ird . — In  D r. Ju liu s  B aum  ist zur 
kunstgesch ich tlichen  B earbeitung  dieses so um fangreichen  W erkes eine 
vortreffliche K raft gew onnen , da er sich seit jeh e r fü r die E n tw ick lung  
u n d  die A rb e iten  T h e o d o r Fischers bis ins D etail in teressiert u n d  auch 

schriftstellerisch sich schon m annigfa ltig  eingesetzt hat, so daß  er 
w o h l fü r den  besten w issenschaftlichen K enner der F ischerschen

A rch itek tu r gelten  darf.
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A L S W E IT E R E R  B A N D  E R S C H E I N T  D E M N Ä C H S T

KARL FRIEDRICH SCHINKEL
VON DR. G R I S E B A C H

P R IV A T D O Z E N T  A N  D E R  U N IV E R S IT Ä T  B E R L I N  

G E B U N D E N  C A . 25 M A R K

Kurze C h arak te ris tik en  der Schinkelschen  K un st besitzen  w ir, n ich t 
aber ein Buch, das d en  gen ialen  M an n  au f G ru n d  seines architek* 

ton ischen  G esam tw erkes w ü rd ig t. F reu n d e  u n d  S chüler h ab en  ih rem  
E n thusiasm us, Leute aus feind lichem  Lager ih re r A b n e ig u n g  Aus* 
d ru ck  gegeben. A lle  sehen  sie ih n  als eine isolierte G röße, sie h a tten  
n ich t die M öglichkeit, ih n  in n e rh a lb  des geschichtlichen  V erlaufes zu 
begreifen. V ielleicht beg in n en  w ir erst heu te  die n o tw en d ig e  h isto rische 
D is tan z  zu Schinkel zu bekom m en. Es w ird  n o tw en d ig  sein, sich 
n ich t au f das w ied er m o d ern  A n m u te n d e  zu beschränken . Schinkels 
M eisterw erke: N eu e  W ache, Schauspielhaus, A ltes  M useum , Schloß 
O r ia n d a : sie k ö n n e n  die G eg en w art zu einer baum eisterlichen  Ge* 
s in n u n g  erziehen, w ie es kaum  andere  B auten  der V ergangenheit heu te  
zu tu n  verm ögen . E rzieherisch aber fü r den, der aus der G eschichte zu 
le rnen  versteh t, s ind  auch  die uns b efrem d en d en  B auten  u n d  Ent* 
w ürfe  S ch in k e ls ; d en n  in  ih n en  stecken die K eim e zu den  architek* 
ton ischen  E ntg le isungen  der nach  ihm  k o m m en d en  G enera tionen .
D as W erk  K arl F ried rich  Schinkels ist n ich t n u r  als A u sd ru ck  einer 
s tarken  P ersön lichkeit v o n  em inen ter B edeu tung , es rep räsen tiert zu* 
gleich einen hö ch st p ro b lem atisch en  W en d ep u n k t der A rchitek tur*  
geschichte, eine ja h rh u n d e rtla n g e  E n tw ick lung  zieh t ih re le tz ten  Kon* 

Sequenzen, zugleich  setzt aus einer unsinn lichen , rom antischen  
S tim m ung  heraus eine B ew egung  ein, die zur A u flö su n g  

der arch itek ton ischen  T rad itio n  führt.
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A L S W E IT E R E R  B A N D  E R S C H E IN T  D E M N Ä C H S T :

A L F R E D  M E S S E L
VON DR. HANS CHRIST IN STUTTGART

G E B U N D E N  C A .  25 M A R K

Aehnlich wie Otto Wagners, so besteht 
Zl cauch  des großen Berliner Baukünstlers 
Alfred Messels Bedeutung in seiner histor* 
ischen Stellung im Wendepunkt der architek* 
tonischen Stilauffassungen und in seiner in 
eminentem Maße schulbildenden Persönlich* 
keit. Keineswegs darf deshalb eine objektive 
Betrachtung seine frühen Werke vernach* 
lässigen, in denen er noch nicht jener berühmte 
Messel ist, wie wir ihn aus seinem Wertheim* 
bau, seinen großen Berliner Verwaltungs* 
gebäuden, seinem Darmstädter Museum und 
seinen Luxusvillen kennen: Diese Periode 
einer eklektischen Moderne folgert sich viel* 
mehr erst logisch aus seinem Schaffen als 
reiner Renaissancebaumeister, freilich ein 
Renaissancebaumeister von klug bewußter 
Ueberlegung, feinstemFormengeschmackund 
einer inneren Zielstrebigkeit. In Messels Bio* 
graphie ist die psychologische Entwicklung 
seiner Kunst aus dem akademischen Milieu 
der Berliner Neurenaissance der achtziger 
Jahre interessant, weiterhin wie er sich dann, 
eigentlich malgre lui*meme, zum Schöpfer 
eines ganz modernen Bautypus in dem Waren*

haus Wertheim erhebt, das in seinen ästhet* 
ischen Konsequenzen weit über das hinaus* 
trifft, was sein Erbauer ja willentlich geplant 
hat, und wie schließlich diese feine, durch 
und durch konservative Architektennatur am 
Ende ihres allzufrüh abgebrochenen Lebens* 
Werkes wieder auf einen höchst akademischen 
Stil, die Säulenordnungsfassaden des Pal* 
ladio, zurückgreift, dessen grandiose Monu* 
mentalität allerdings in weitestem Umkreis 
moderne Schule gemacht hat. — Das was 
aber die Seele von Alfred Messels Gesamt* 
werk bildet, ist der für alle Zeitgenossen 
und Nachkommen so vorbildliche Sinn für 
Qualität, für die schöne handwerkliche Aus* 
führung und für das endlich wieder ganz 
persönlich empfundene und gestaltete Formen* 
detail, sodann für die raumästhetische Rela* 
tivität aller architektonischen Größen. Diese 
Monographie wird an quellenmäßiger Objek* 
tivität gewinnen durch die liebenswürdige 
Mitarbeit des Geheimrats Ludwig Hoffmann 
in Berlin, des besten Freundes Alfred Messels, 
der seine ganze Entwicklung in allen ihren 
Werken und Ideen mitgemacht hat.
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A LS W E IT E R E R  B A N D  E R S C H E I N T  D E M N Ä C H S T :

O T T O  W A G N E R
V O N  DR. O K S A R  P O L L A K
ASSISTENT AN DER UNIVERSITÄT IN W IEN 

G E B U N D E N  C A .  25 M A R K

H ofrat O tto  W agner, der g länzende W iener A rch itek t, g ilt m it R echt 
als d e r geistige V ater der m o d ern en  österreich ischen  A rch itek tu r. 

A u s  seiner Schule s ind  ih re  b e rü h m ten  M eister Jo sep h  M . O lbrich , 
Jo sep h  H offm ann , K olo  M oser u n d  d ie an d eren  K ünstler, die sich 
in  d en  W iener W erkstä tten  organisiert haben , hervorgegangen . W agners 
S tu d ien jah re  fallen  in  die Z e it der W iener S tad terw eite rung , einer Z e it 
u n g eh eu ere r B autätigkeit. G erade  in  diese Z e it fallen  aber auch  die 
W orte  u n d  T aten  des g roßen  Sem per, dessen Z iel es w ar, der B au k u n st 
w ieder G rö ß e  u n d  M o n u m en ta litä t zu verle ihen  u n d  zw ar eine M onu# 
m enta litä t, die jen e  der g roßen  S tad tschöpfungen  des 18. J a h rh u n d e r ts  
au f an d ere r Basis w eiterb ilde te . D u rch  seine S tad tb ah n b au ten  ha t 
W agner in  w ich tiger W eise au f das W iener S tad tb ild  e ingew irk t. In  
seinen Z in sh äu se rn  suchte er ein L ebensp rob lem  der G ro ß s ta d t zu lösen. 
Seine P ostsparkasse u n d  seine S teinhofer K irche sind  h erv o rrag en d e  
Beispiele v o n  m o d ern en  öffentlichen u n d  k irch lichen  G eb äu d en . D och  
als echter g ro ß er B au k ü n stle r b eg n ü g t er sich n ich t m it d e r L ösung  v o n  
E in ze lp ro b lem en : seit dem  B eginn  seiner T ä tigkeit g ilt sein H aupts 
In teresse S täd tebaufragen , die im m er in  g roßzüg iger W eise angefaßt 
w u rd en . A ls  einer der ersten  h a t er auch  versuch t, dem  M aterial, 
besonders  dem  Eisen, neue u n d  charakteristische F o rm en  abzugew innen . 
D och  zeigen gerade seine le tz ten  A rb e iten  w ie v erfeh lt es w äre, in 

d iesen »Ä ußerlichke iten«  seinen W ert zu su c h e n : nach  m öglichster 
E infachheit u n d  K n ap p h e it des A u sd ru ck s geh t je tz t sein 

S treben. U n d  d ad u rch  ist er in seinem  Schaffen 
ein Ju n g e r  u n te r  Ju n g en  geblieben.
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ALS WEITERE BÄNDE ERSCHEINEN DEMNÄCHST:

H ILDEBR AND ALS ARCHITEK T
VON DR.W ALTER RI EZLER,  DIREKTOR DES STÄDTISCHEN MUSEUMS 

IN STETTIN. GEBUNDEN CA. 20 MARK

Adolf Hildebrand ist der einzige Bilds 
i  \  hauer der Gegenwart, in dessen Schafs 
fen die Architektur einen breiten Raum eins 
nimmt, und zwar nicht nur äußerlich, ins 
sofern er zahlreiche bildhauerische Werke 
geschaffen hat, an denen der architektonische 
Rahmen ebenso bedeutend ist, wie die Skulps 
tur, sondern auch innerlich, da ihn die 
großen Fragen der Baukunst so tief bes 
schäftigt haben, wie kaum einen andern. 
Das für unsere Zeit ungemein Produktive 
seiner Baukunst liegt einmal in der absos 
luten Unterordnung der Einzelformen unter 
den Organismus des Ganzen, und dann in 
der unmittelbaren Lebendigkeit, die dem 
Werk bis in seine Ausführung hinein ges 
blieben ist: Hildebrands Bauten gehören 
zu den heute seltenen, in denen kein Bruch 
zwischen Entwurf und Ausführung zu spüren 
ist, und die nicht in ihrer Ausführung noch

Merkmale der Entstehung am Zeichentisch 
an sich tragen. Hildebrand hat auch in 
Wort und Schrift tiefe und neue Erkennt* 
nisse über die inneren Gesetze der Archi* 
tektur geäußert. Das Buch wird sich auch 
damit zu befassen haben. Die Zahl der 
Abbildungen wird etwa 150 betragen. Hilde* 
brands plastisches Schaffen wird dabei nur 
soweit Berücksichtigung finden, als es in 
unmittelbarem Zusammenhang mit den 
architektonischen Formen steht. Einen 
breiten Raum werden die nicht zur Aus* 
führung gekommenen Entwürfe großer 
Bauten einnehmen, sowie zahlreiche Zeich* 
nungen, in denen sich Hildebrand mit großen 
baukünstlerischen Fragen der Gegenwart 
auseinanderzusetzen suchte. Außerdem soll 
die Monographie die zahlreichen Brunnen* 
anlagen, Denkmäler und die zur Ausfüh* 
rung gelangten kleinen Bauwerke enthalten.

DAVID U N D  FRIEDRICH GILLY
V O N  DR. W I L H E L M  N I E M E Y E R  I N  H A M B U R G  

GEBUNDEN CA. 15 MARK

Mit den beiden Gillys, Vater und Sohn, 
greift die Reihe unserer Monographien 

auf den eigentlichen Beginn der modernen 
Baukunst, in dem aber, wie in Voraus* 
bestimmung, eine Menge der späteren neuen 
Entwicklungsformen erscheinen: Alle die 
Architekten, die sich mit dem großen Ka* 
pitel Antike auseinanderzusetzen hatten, wie 
noch in unseren Tagen Messel und Behrens,

haben Gillys Bedeutung erfahren. Unmög* 
lieh natürlich ist seine Einwirkung aus dem 
Werk Karl Friedrich Schinkels hier weg* 
zudenken, da gerade all jene kubischen und 
plastischen Gestaltungswerte, die uns heute 
wieder solch großen Eihdruck machen, die 
plastische Geschlossenheit der Gesamtmassen 
und die reliefmäßige und lineare der Wände, 
der geistigen Lehre Gillys zu danken ist.
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